
das Rituale C111 selbstgefä 19€ES I8588(Gresang ist kein weichliches Musıcıren,
ernste Abtödtung un Entsagung spiegeln sıch Haltung und Miene und

A, SS dıe Mönche nıicht nuda verborum. officla reddunt (cf. Mign
DA 203; 4., 558)
Ja, ob ciese önche ohl eten, ob S1e Betrachtung und Beschauung

üben? Wer wollte c bezweifeln ? Und ob SGU 1111 gyeheimnissvollen Kreislau
des liturgischen lages Abend orgen, OM orgen ZUILL Abend,
Wechsel sSeEINeETr Officıen, Rıten, Melodien, ob S1C Izirchlichen Jahre besonders,
das Jahreszeıten gut hat W16 draussen dıe atur, wachsen %  und gedeihen
und Früchte bringen ? Und dıe heilıgen Wahrheiten unseres Glaubens, dıe

»ınstrumenta« der Sittenlehre, der Ascetik und Mystik, ob S16 sıch ohl einsenken
Nn das gebetsfreudige, dankbare Herz des glücklichen Mönches, WCI1LIL die

Psalmen miıt ihrer weihevollen Melodie un ach und ach lebendiger Aus
gestaltung alle Bücher der Schrift, WENN die schönsten Schriften der ater

und dieLegendender lieben eıliıgen, prächtige Hymnen und kunstreiche

ntı honen or dem Geiste vorübergehen der wund ersamen Beleuchtung des

rS un Gebetes”? Wir halten G, obwohl och mehr olcher Fragen
(01 undmehr och verrathen könnten, 2aSsSs das eal; WIC WIr’S ‚us alten

Zeiten überkommen, auch agen Wirklichkeit ISt-

Und a 1l dAas s<ollte WENISET contemplatıv SC1IL, a 1S C146 selbstgemachte
Betrachtung ach bestimmter Methode und Vorschrift ?

Schluss olg nächsten Hefte.)

Ueber die Bedeutung des Unterrichtes den
classıschen prachen den Gymnasıen.

(Von Theodor Jungwirth.)

In eEINET Zeıt, dıie sıch ZULE Aufgabe geste Z en
scheınt, das Strahlende Z schwärzen. und das Erhabne den
Staub Z ziehn, e1 Zeıt,ıe sich Destruleren des este-

etizegeli ohne eELIwas Pos 1V6S AIl dessen. 7

61 UnterrichtsfrageZeit, dernamentlich
Ka DE f rieXp imentiert wird von enen

immen lehmehr aber 81 berufenen age gefü
die Veberbürdung der eNWwWa ası und

racheganz“ speciell Ür das Studium d { fG beiden el IS6
cht selten VOTr (Ja, ist geradezuDa (9)001088 0A5 danngar

en),dass INal dıe » verrottete Kaste der Philolo eN«<«
Nnur erdenklichen Unflat begeifert und S1e als die

untierden Professoren AaUs den Mittelschulen QOesterreichs
Deutschlan: hat INa darüber eEINeE andere Ansicht) hinauswirft.
Abgesehen davon, dass solche Wütheriche darauf vVETrgESSCH, dass
nıt dem Generalisieren specieller Faälle nıchts bewiesen WwIrd ;
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abgesehen davon, dass S1e sıch nıcht gegenwärtig halten des
1ı1Chtiers Wort »111aCOS iıntra MTL OS DECCALUT el EXTEA
abgesehen davon dass ihnen wahr wıird das Wort Freund
du hast Unrecht denn du bıst groh« nd dass S1IEe d1esem
feindlichen (,+ghbaren weıl ber das Ziel hinausschilessen darf
doch N1C geläugnet werden dass das alte Wor noch 1LE

Geltung hat »GCalumnıare audacter SCHLDET alıquıid
haeret« Nıeht als würde der Verfasser SCINET schwachen er
dıe Kraft zutranen unter olchen enragıerien (xegnern Proselyten
Wr SCH' aCcC Zı SCWINNEN sondern Un unbefangen Urtheilenden
die pädagogische bedeutung der elassıschen FPhilologıie LIN
(+ymnasıalunterrichte darzulegen hat er m1T dem lebhaftesten
Interesse für SeE1INe aCc nachstehenden Aufsatz der effenthechkeit
übergeben weIıt davon entfernt dıie übrıgen Diseiplinen auf Kosten
Se1 kKaches herabdrücken AU wohllen Nach kleinen In-
eitung ber erzıiehenden Unterricht al (zymnasıen allgemeınen
dessen Wichtigkeit und bedeutung, el dıie A 2 h

Bedeutung jes (ymnasialunterrichtes 111 classıscher Philologie und
dessen Unerlässlichkeit für höhere allgemeın

Bildung AUL Sprache kommen.
Der Entwurf der Organisation der (ymnasıen und Realschulen

Qesterreich dieses Meisterwer. deutscher yenNauIlgkeı und
Gründlichkeit VON dem [al [1UT® allzu gern sıch ZU entfernen
geneı1gt ist und AB dem 1881  AIl WIC die Erfahrung ehr VORATLEBA
wıieder zurückkehren INUSS, bemerkt sehr riıchtig » [J)ie schwıerıgste

paedagogische KForderung, welche Nan den Unterricht stellen
kann, ahber auch tellen INUSS. 1ist CIM olches Zusammenwirken
aller T’heile desselben bel jeder Mannigfaltigkeit der Liehrgegen-
stände, dass Er die C1iNe Frucht Z Reife bringt, welche das

letzte Ziel er Jugendbildung ist. E1IN gebildeter, er Charakter. X

Das also ist das 1@ des (iymnasıums, welches das (xymnasıum All-
zustrehben 1at gute Menschen PI. iılden denn »dıe Pädagogik
1S1« WIe ege trefflich sagl »dl1e Kunst den Menschen S1  1C

Wmachen kın erhabener fürwahr ja eIn beglückender eru
ist der des Paedagogen denn ach dem Ausspruche Platons Ist
unter em Jlas eiligste E1n gu Mensch und das Verworfenste
enschlechter. ıe moralıische Bildung also sol] das aupt-
;:gebnis / der (Gymnasılalstudien SCHMN ; wurde er auch [0)81

jeher angestrebt und häufig erzielt. und deshalb erhielten diese
udıen nıt allem Rechte den Namen »studıa humanıora«,

weıl S16 dem Menschen erst die wahre Bıldung, das Jepräge der
höheren Menschenwürde und des wahren Menschenadels S1C.  ar

Wien, 1875; unveränderter Ahbdruck des Textes UF 1849, Seite
(+es Schriften, AT 31.0).
Minos 519, TV TV ‚ LEPWTATÖV SoTtLvV XVÜ'RWTOS %Y OS %L

DWT mAA TOVNPÖS.



aufdrücken. dass e sıch N1e verwischt, sondern den auf di
Wege (Gebildeten VON jedem SONS och Abgeschlıffenen
SC1LINEIN Ortiheı kenntlich unterscheıide Es darft sıch er das
(7ymnasıum N1IC daran SCHNUSCH lassen Schüler mit Kennt-
NISSEMN qauszustatten STE driıllen } el mehr eisten A aoll

bılden und diese Bıldung soll für den (‘'harakter fruchtbar SEIN
Ks hat er der Unterricht nıcht OSS A1e Erreichung SC-
dıegeneren Wiıssens, sondern auch dıe rzıelung wahrer Bildung
anzustreben.

Die wahre Jugendbildung aber esteht 11 der allseitigen und
harmonischen Entwickelung der der eele des JünglıIngSs
schlummernden Kräfte und Anlagen: Te LehrerE  u
wirksam SC ZUE Weckung und Veredlung des Jjugendlichen
Geistes] Der Verstand richtet sıch auf cdıe Erkenntnis des
Wahr die Eın-und strebht der krwerbung der 1INS1IC IA
ildun okraft verfolg dıe Anschauung des Schönen und EeZWEeC

Ausbildung des (+eschmackes ; das (+emüth befähigt SÄDEr V er-
wirklichung des zuten und hat C1e Sıttlichkeit Krgebnisse
OE T’hätigkeit SOW1e 1101 der Unterricht auf das krrkennen
des Menschen gerichtet ist c1e Erziehung AT das ollen Ks
darf aber nıcht der erstan! oder der des Menschen alle
gebildet werden. Dıie traurıgsten beispiele j1essen siıch dafür be
bringen, wohınn einseitige Entwickelung eführt hnat Welches a
richtige Verhältnis SC1 GINn Unterricht und rzıehung .
ander stehen sollen wird AUS der Bbetrachtung des höchsten 1ele
Z 13ar das sıch der Lehrer und Erzieher gestellt hat Der Mensch
aO11 AaUS selbstgetroffener freier Wah steis das ute dem
Bösen jas Wahre VON dem Falschen scheıden, soll die Mensch-
heıt heben und Oördern nach Kräften m charakterfeste "Thäti
keıt a 1s0 handelt s sıch. die den ıllen AA} Vater, dıe kınsı
ZULMutltter hat Der gul ErZOgENE Wılle zeugt die. That, d D
diehene 1NSIC gibt iıhr Wachsthum undedeıhen UIe kl
Einsicht 1st dıe milde Lenkerin des Willens übt auf In
unwiderstehliche (Gewalt aus macht manches Opfe
Kntbehrung, manche Selbstverl] UugNung Der WI1 abh r kan
sich c1eser sanlften Leıtung NIC. unterwerfen, wenn D  Y ıch ZUu
erzogen worden ist. wird sich iıhr wiıdersetzen, S1I1C ga
missbrauchen un adurce endioses Unheil stiften. Dader moralıse
Wert des Menschen N1IC. Wissen,.sondern 111 Wollen lıe
da NC Kenntnisse, sondern AI} Handeln als Ausfluss
se1ıNer Gesinnung iıhm alsı Menschen Würde verleiht, habe
Erziehung und Unterricht SEL SOTgECN, dass auch die illens
rıchtung, dıe T’hatkraft, NC 0OSS dıe intellectuelle e1te des

aben und Jünglings gebildet werden. EK  e darf Iso die Bildung
er Einsicht nıcht vernachlässigt, aber auch dıe des Wiıllens nıcht
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übersehen werden. Wiıe der Mensch bel jeder Vorstellung, die
er gewınnt, auch C111 Wollen hat, S: SS beım Unterrichte
auch der gerichtet, 1} werden. 1es gult unbedingt
VOILL den Olks- und Mittelschulen, der Na und üngling
den riıchtigen Zusammenhang 7wischen Erkennen und ollen Sal
ZAB leicht verie 1C Z dressjierten. einseltig beschränkten,
selbstsüchtieg befangenen, sondern ZU wahrhaft gebildeten Menschen
sollen UNSETE Jünglinge ErZOgEN werden. SOowl1e der Körper N1ıC.

STAT und ausgebildet WIrd,UTC dıe hlosse Ernährung schön,
WIrd es gleicher Weeilse auch der Geist hıcht durch hlosse

Zuführung VON Kenntnissen: nd SOWI1LE der Unterricht darauf.
abzıelenINUSS, das Anschauungs- und Begrifisvermögen ANZUTFESCH
und durch Uebung /BE stärken, das Denken AU regeln und ZAB

schärfen sollen auch dem (+emüthe (JeSINNUNgEN genährt
werden dıe ntellectuel! und S1  1C erhohten Menschen VOIL

(+meınen und Schlechten a.h dem en und (xuten
wenden. Ks lässt siıch alsO der WEeC der ätigkeıt ALl den

INNasıen ın che Z W orie assen . Erzıiehung Uurc Unterricht
16 Wissenschaft alleın ist dem Jünglinge einzuflössen, sondern
der Unterricht Zol! zugleic. und wesentlich eEiIn Mittel der a1ıttlichen
Unterweisung SCIN ; dıie TEWONNENE Erkenntnis- SOl den ıllen
Z (xuten hestimmen. Dieser Weg des erziehenden Unterrichtes
ISE der GINZ18 richtige, der CINZI8 nützliche Jeder Lehrer 111USS
dıe Nothwendigkeıt _ ITben einsehen und sich klar ZU machen
suchen, W16 SE1NEIN Wirkungskreise Lehrer und Erzieher

gleich SEeE11kann: diese beıden Aemter THUSS viß bekleiden: »denn«,
agl Herbart ?), » Unverblendete werden hoffentlich leicht erkennen,

das Problem. der sittlichen Erziehung NC e1INn abtrennbares
ück ist von dem der ganzen Erziehung, sondern dass E< mıiıt

den übrigen Erziehungssorgen el“nothwendigen, weılt umher
greifenden Zusammenhange STLE X

Die sc1entifische Bildung ist als das Fundament der moralh-
schen betrachten und nımmt iM d1ieser Beziehung, doch 1Ur

scheinbar, dıe BESIE: fast ausschliessliche & der Organisation
der (GGymnasıen CHL, doch ist S16 mehr Mittel als Endzweck nd E E
unbestreitbar behauptet. den wichtigsten Aatz Al Baume der
Cultur die eigentliche Frucht moralischer Charakter, der
den Jüngling erst ZUIN Menschen, ZUM) Mann. ZUMN braven Bürger

acht „Die Bestimmung der wissenschaftlichen Bildungstufe 1st«,
ach dem Ausspruche Schleiermachers »die, dass AUs iıhr diejenigen

Joh Friedr. Herbarts Schriften ZUL Paedagogik (herausgegeben von

Hartenstein, Leipzig, 1851) LL1 Theıl, Cap SS 277—285, Seıte 33

2 Friedr Schleiermachers Erziehungslehre, herausgegeben VOL Platz,
lin 849, Seite 487



C. S net und S11
t1 gehören, qls eıtftende aufzutreten und

ben,verschıedensten Lebensbeziehungen, 1 bürgerlichen
Wissenschaft und Tradıtion der Kenntnisse und der

ırche.« Es Ta ZWaLl das Wesen der Gymnasialstudien
alle emenite der Biıldung IN sıch und pflanzt dieselben

schon VOL se|hst A1e Seelen der Jünglinge ; "doch darf e1Nn
eifriger‘ und sründlicher Unterricht nıcht auf den Erwerb des OT AWissens a lleın hbedacht SE11 GEr IHUSS auch beachten, welchen

KErst 11{1 derBeıtrag asselhbe der sittlichen Biıldung gehen kann.
Vereinigung dieser heıden Kiıchtungen ist d1ie Aufgabe !
Gymnasiums TL

Hinsichtlich der Tage, die iıldung des Charakters du
Unterricht vorzunehmen und A dieser 9 hat f

denAnscheıin, dass ET UT Kenntnis schaffen könne. So cheınt
a AD der Unterricht kann nicht OSS auf Kenntnis ©  S

genstandes abzıelen, sondern auch 6111 Interesse f  AIl demselben
begründen, al iıhm selbst, C111 unmıittelbares, INall 11l
1e ZU iıhm; und ZWAaT E1 Aus aNgEMESSCHECL Beschäftigung des
(zelstes mıt dem Gegenstande quellendes Interesse. E1 gegenständ-
hiıches 9a |s0. Das streben des Lehrers. sOlches (objectives) Interesse
1111 Schiuler Z9 en ıhn keineswegsVOLL denWegen ab
che das Objeet dem Verständnisse zugänglich machen.D
Interesse ist Wärme und 1C zugleich. Kkann unUre Unterri
auUsSSeTI dem Wissen auch ljebendiges Interesse begründet werde
S() 1st amı CLEr ScChriatt das (x+ebiet der Motive der Sinne

geschehen Cl1e Interessen A1e 1 Menschen pulsıeren und
seıine J1hätıgkeıt bestimmen gehören SCWISS m1T 112e Persön-
ichkeit und sind also VO  > bedeutung für SE1NEIN Charakter D
verschie nen /Zwelige der Wissenschaften sind HUL, Jeder ach
43  N Weise, geeignet 111 dem Jünghnge Interesse 7i ET WEC

S äugne °den ndass jede WIissense
NgSEe 111ihre CIgENCN, ünglı TE sprechenden

sich nd es fes chule
didaktischen auch e DAac ogische ufgabe Z löse
dass diese beiden aben D  jl
sondern 1Ur ihrer Vereinigung sich verwirkliche las
wırd INa leicht einsehen, _ dass de OT
Chulern e1in lehhaftes Inte ESSE@Ce für SCH}Lehrob] D  &“ Cg

edeuAuf dieses Interesse eben ründetsıch dıe aedagogise
des Unterrichtes 11 den einzelnen e SECSENS de

A d S Bedeutung de Unterrichtes der
Philologie . den GVINNAasıen wırd der folgende GEPSt Theil dıeses
Aufsatzeshandeln

A



Nicht selten annn INan In uUuLlNsSeren Tagen ails Fragen hören : X» Wozu Lateıin, WOZU Griechisch ? Was soll namentlich das eiztere
den Jungen Leuten nützen? Ist NC jeder Augenblick, der für
diese beıden todten prachen verwendet wiırd, nutzlos verwendetKördert denn dıes Studium (+ewerbe und Industrie, gede1iht denn
Urec asselbe Handel und Geschäft? elc andern Nutzen aber12  Nicht selten kann man in unseren Tagen die Fragen hören :  ;&  »Wozu Latein, wozu Griechisch? Was soll namentlich das letztere  den jungen Leuten nützen? Ist nicht jeder Augenblick, der für  _ diese beiden todten Sprachen verwendet wird, nutzlos verwendet ?  Fördert denn dies Studium Gewerbe und Industrie, gedeiht denn  durch dasselbe Handel und Geschäft? Welch andern Nutzen aber  _hat es ?«  Und da man sich diese letztere Frage nicht zu beant-  worten weiss, so folgert man: »Hinweg mit dem Studium der alten  _ Classiker von unseren Gymnasien!! Hinweg mit dieser pedantischen  Silbenstecherei I« —  Diese Beurtheilung erfährt heutzuiage nicht selten der Unter-  richt in der classischen Philologie an den Gymnasien von Leuten,  deren einziger Masstab bei allem und jedem der Vortheil, das  Geschäft ist. Diese Gattung von Leuten hat schon Horaz trefflich  Z  gezeichnet, indem er ihnen den Spiegel der Satire vor das verblüffte  Antlitz hielt.  Nachdem er  nämlich . (epp. [  ] 52) die Be-  j;ii  auptung aufgestellt hat: »Vilius argentum estauro, virtu-  t ._bus aurum,« fährt er fort:  0 Cives, cives, quaerenda pecuni'a primum,  Virtus post nummos! haec Janus summus ab imo  Prodocet, haec recinunt iuvenes dietata senesque,  Laevo suspensi loculos tabulamqup lacerto.  5.  Von diesen möchte ich mit Modification einer Stelle aus Horaz  pp- IL 1, 241 seq.) sagen: Quodsi iudieium eorum -  Ad libros et ad haec Musarum dona: vocares,  Boeotum in crasso j1ürares aere natos.  _ Was hat Attika_mit _'Bo‘eotien zu schaffen? —  Eine andere Beurtheilung wird den classischen S£udiefi%ih  einer anderen Seite zutheil. .Die Jünglinge, behauptet man. werden  C  unterwiesen über das Göttliche unrichtig und niedrig zu denken;  die Gymnasien seien Pflanzstätten der Demoralisierung und Ent-  hristlichung ; Verminderung der christlichen Gesinnung, Verleitung  zum Unglauben oder Verführung zur Unsittlichkeit und zu einer  eichtfertigen, frivolen Lebensanschauung seien die Früchte dieser  so sehr gepriesenen Studien. Daher gab man statt des Platon und  es Demosthenes den Jünglingen die Kirchenväter .Chrysostomus  CS  nd Basilius, statt des Cicero den Augustinus, statt des Horaz den  .  %é  en Balde in die Hand. Diesen beiden Ansichten gegenüber,  on der Nutzlosigkeit der classischen Studien einerseits und von  erderblichkeit anderseits, werden wir wohl mit Recht fragen,  d wie diese Studien geeignet sind, aus den Jüngern der  n  aft gg‘f;e *Menst;h_en un;i_ Jbrz'we\ B?1r‚ger\ z‘u-—s ch"gf«fen'f‘YDiese‘  Shat D Und da sich diese eiztere rage N1C eant-
worien WEISS, S {olgert Nan »Hınweg mıiıt dem Studium der enClassiker VON seren (+ymnasıen ! Hınwes mıt i1eser pedantischenSilbenstecherei !«

Diese Beurtheilung erfährt heutzuiage nıcht selten der Nier-
P’1C In der classıschen Philologie Al den (7ymMnasıen VON Leuten,deren einNzIger Masstab hei allem und jedem der Vortheıil, das
Geschäft ist. Diese xattung on Leuten hat schon Horaz trefflich
gezeichnet. iındem BE iıhnen den Spiegel der satıre VOTr das verhblüffte
Antlitz 1e Nachdem er nämlıch epp 0Z) ie a

auptiung aufgestellt hat »Vılius AEDSENHNLUM esi auro, virtu-bus ÜTE fährt er fort.
C1VeES, CI1VES, quaerenda pecunia prımum,Virtus post numm 0s! 42e«Cc Janus uS a.h 1mM 0

”rodocet, haee rTeCINUNt* luvenes diecetata SCHESGUE,AD sSuspensı oculos tabulamque acerto
Von dıesen möchte ich mıt Modification einer Stelle auSs Horazp JE 241 SCG.-) sagen: Quodsi 1udicium ecOorum S  <  OD  zAd 1D TOS ei ad haec Mu Sarum dona:; voc 20 S:Bo eotu ITA CPrass 1lurares &er e >8 0S

Was hat Attika mit _ Boeotien Z schaffen ?
Eine andere bBeurtheilung wırd ien classıschen Studien voneiner anderen Seıite zutheıl. Die Jünglinge, Hehauptet man, werden

unterwiesen über das ((öttliche unrıichtig ınd nıedrig denken;dıie (+ymnasıen se1en Pflanzstätten der Demoralisierung und Ent-
hristlichung Verminderung der christlichen (Fesinnung. VerleitungZum Unglauben oder Verführung zur -Unsıttlichkeit und ZU einer
eichtiertigen. irı volen L,ebensanschauung seE1IeN CLE Früchte dieser

so_ sehr gepriesenen Studien Daher gab man des Platon undes emosthenes den Jünglingen dıe Kıirchenväter .Chrysostomus
&'
nd Basilius, SiX des Cicero den Augustinus. statt des Horaz den E ATBalde ın dıe Hand Diesen beiden Ansiıchten gegenüber,ON der Nutzlosigkeit der classischen Studien einerseits und von

erderblichkeit anderseits, werden wır wohl mit eC fragen,
Ww1e€e diese Studien geeıgne sınd, A den Jüngern der

aft gute Menschen un9 brave Bürger zı schaffen. Diese



Frage werden WITL uUunNns beantworten, WE WITL zuerst em Voi
wurfe der Verderblichkeit. dann dem der Nutzlosigkeıit begegnen

Man kann dıie gute SIiıcCh nıcht verkennen, welche
der elebung des christlichen Sinnes das CINZISEC Heilmittel für

dıe unleugbaren schäden der finden, und jeder (xutdenkende
wIıird iIhnen hiıerın beıistiımmen. ber anderseıts S1IC e
denken, dass he genannten christlicehen Schriftsteller iıhre mıt ecC
SCDTIESECH Bıldung aunch [1UI” den en welchen S1Ee <elhst alle
Anerkennung zollen ZU verdanken haben und dass doch
heber AaUus der )uelle selhst schöpft als AaUS Seıitenrinne.
Aadure schon (dass C1e erleuchtetsten Männer der ersten echrist-
lıchen Jahrhunderte CIn Basılıus und Gregor VOLN Nazıanz der
(  PE Augustinus und Ambrosius kein Bedenken rugen dıe
Meısterwerke der alten (Grıechenund KRKömer /A stucheren, Ja geradezu
nachzuaähmen (wie Augustinus 111 SeE1Ner cıvyıtas De den (cero),
AAadure| ist L11 der 19 der Bewelss indıreect geliefert, dass sS1e
C1ese Studien nıcht für destruectiv hielten Veherdcies en SI

sıch auch ihren Schriften deutlich hıerüber ausgesprochen ; ihr
Urtheil 111 dıeser rage dürfen WT° für massgebend, SIEC selbst aber
auf (GGrund iıhrer wissenschaftlichen Biıldung und des C'harakters
ihrer Schriften für befähigt nd berechtigt halten EeIN solches
Urtheil abzugeben. Um NIC 711 weıtläufig ZUu werden, Verwels
ıchaufden treithchen Aufsatz VON Prof. Aobert 160 »Des hei

vVon Nazıanz Urtheil über dıie classischen Studien
seıne Berechtigung SEVAIR SOWI1e AIn Anfange unseres Jahr
hunderts apoleon ıe Lecture des Tacıtus den (1ymnasıen
Frankreichs mMıt gutem (irunde verbannte weıl der galliısche (laesar

nıcht dulden conntie dass che Jugend republıcanısche een
sıch aufnehme nd m1 dem Systeme der Selbstregierung sıch

Jahrhunderte (‚onstantın des (ı.TOSsSenNbefreunde. S() hat 111

Bruder, Kalser uhan der Apostat, selbst UrC. griechische Te
sorgfältigst gebl  GE den Tisten untersagt classısche Studıie
ZU treiben. weıl ihm EiIN (Greuel WAar, dass e ıhm verhas
Anhänger der Christus-eligıon d1ie Culturelemente der classische
ıldung sıch aufnahmen. Wiıe sich Gregor VOIL Nazian L
Verbote gegenüber verhielt, darüber ist. die eben genannteS
(Seite 13) ZU vergleichen.

Die Betreibung der altelassischen Studien wirkt,
cd1e Sıittlichkeit nıcht unmıttelbar kann, denno h

ihre elebung und Veredlung anregend Cn Ich S55 1er füre
nıcht allseıtige Beistimmung f finden der schlüpfrigen Steller

Ccıe besonders 111 den Dichtern hın und wieder vorkommen
Was diesen Uebelstand anlangt, wird ihn der umsichfcige 5Lehrer MULG Auslassung es Anstössıgen leicht Z umgehen

Örschienen 111 Programme des Gymnasıums ZU Lınz, 18559
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W] SSE1 der Jüngling erathe VO  anUnd an  ch den Fall
selhst darauf, 1st doch keıin rund besorgnissen vorhanden,
weıl das Schlüpfrige daselbst VI| a lleın ausgenommen) nıcht,
W16 S vielen Schmutz- und Wollustromanen unserer Zeıt

(a Ja ola). Ü denen der Zatrıtt für den ünglıng müheloser ist,
sondern NAaCuUPPISECT Bilderfülle und reizender Sinnlichkeit,

reIzZiOs und fast ahstossend gegehben WwIrd Bel der vollständigen
Abgeschlossenheıt der altelassıschen Lıteratur aber hat 111411 sıch
clie TCcNaUC Bekanntschaft der auf UuNSs gekommenen er (er-
selben verschaftt und am hıebei allmählich dıe angenehme
Lage, VON dem uten das Beste, VOL dem Vortrefflichen das
Vortrefflichste ir dıe Jugend auszumiıtteln und jedem er
derselben ach assgabe der entwıckelten Kräfte und mıitEZUS-

nahme auf dıe übrıgen L,ehrgegenstände C1e zweckdienlichsten
und angemessensten er dıe and geben Z können. SO
SS sıch dann begreifen, dass dıie Lecture der beıden prachen

gend e1inen ausgewählten vortrefflichen Bildungsstoff darbıetet.
wel her MLE Anlagen derselben auf das wohlthätigste anregt nd

verede
Werftfen WIT Blick auf Cl1e gesammte Luteratur der

Griechen und Römer. S() A BE Steuer der Wahrheıt zugestanden
werden. dass e Sittsamkei und strenge Zucht ihre er
durchzieht, dass siıch ihnen aittliche Bilüuten Hülle und
entfalten. Ihe leicht entzündbare, Ausschweifungen genelgte

Phantasıe des Jünglings wıird Uure dıe Liectüre der classıschen
chriftwerke des Iterthums streng geregelt und Schranken

alten ; insbesondere aber wirken, W1e der. Magnetauf. dasEisen,
sittlich erhabenen Männer des Alterthums durch ihr Streben und

Handeln anzıehend auf das menschliche(+emüth eIcC schöne,
Ich erhabene Charaktere treten dem für das kdie J2 empfäng-

lichen Jünglinge in Männern entgegen, deren Lebensgeschichten E  Suns unter dem Namen des Cornelius epos überliefert sind !
Welch tiefen INaErue machen auf das jugendliche (+emüth ails
en (zestalten CIHE Miltiades Themistokles Arıstides Ce1INeEes

Regulus eE1NES Fa DTIC1IUS Beı1ı eE1NETN verständigen Unterrichte
chwınde alle Gefahr. dass dıe Jünglinge eLwa mMi1issverstan-

®  A eQE11eT Bewunderung des Alterthums falsche Ideale 115 praktische
» Auch WIrd, C »daseben mıtnehmen. WI1IEe Herbart Sagı

religiöse (Gefühl als schon längst ZUVOT hinreichend eweckt
vorausgesetzt. Alsdann schadet das Mrthische keineswegs ; denn
es wirkt, inwıieferne dem relig1iösen Gefühle widerstrebt.

schıieden zurückstossend und macht alle ZAU starken Ulusionen
nmöglich. &-
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Wenn alsO einerseits dıe Schattenseite der homeri ch
(:ötterlehre 1Ur dazu cAienen kann, dıie fromme Begeisterung des

seınen Glauben ZU mehren, sind anderseıts dieJünglings {r
dichterischen Schilderungen <  am em politischen en jener

tischen (xesinNNUNg eineZeit galnz besonders gee1gnetl, sEINeET patrıo
ermuthıgende Stärkung ZU verleihen. Oder S e1n ünglıng ber

den herrlichen Bürgertugenden: eE1INESs Demosthenes. ber dem
Heldenmuthe e1INeESs Mutius Scaevola oder eiINeSs Decıus Mus seiıner
Heımat i können! Gerade VOIl solchen Beispielen annn
GE Vaterlandsliebe ernen und inne werden. Was A1e Worte
edeuten, Ae ıhm der grosse Dichter zuruft :

Ans Vaterland, ans theure, schliess dich A,
Das _ halte fest mıt deiınem ganzZch Herzen:E  Z  25  _ Wenn_ also_ einerseits die Seha(ttenséité def hofiieri chen  Götterlehre nur dazu dienen kann, die fromme Begeisterung des  seinen Glauben zu mehren, so sind anderseits die  Jünglings für  dichterischen Schilderungen von  dem politischen Leben jener  tischen Gesinnung eine  Zeit ganz besonders geeignet, seiner patrıo  ermuthigende Stärkung zu verleihen. Oder s  ollte ein Jüngling über  _ _ den _ herrlicehen Bürgertugenden eines Demosthenes, über dem  -  _ Heldenmuthe eines_ Mutius Scaevola oder eines Decius Mus seiner  _- Heimat vergesse  n können! Gerade von solchen Beispielen kann  er Vaterlandsliebe lernen und  inne werden, was die Worté  bedeuten, die ihm der grosse Dichter zurulft:  Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an,  Das halte fest mit deinem ganzen Herzen;  —__ Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft.  _ Besonders hervorleuchtend ist bei den Hellenen das Streben  ach einer ideal-schönen und harmonischen Ausbildung des Men-  “schen in all _ seinen körperlichen und geistigen Anlagen, bei den Rö-  mern die bewundernswerte virtus Romana der ersten Zeit  kräftige und moralisch fest gegründete Tüchtig-  der Republik, jene that  keit, jene wundervo  le Männlichkeit des justi et tenacis  Die Schriften beider Nationen sind voll  propositı vırk  4  der kernigsten Lehren der  Weisheit, der Vaterlandsliebe, deı  Gesinnung. Unnöthig ist es fas  — Pietät und jeder grossherzigen  n  ch mögen einige wenige hier Plat  Beispiele dafür anzuführen; do  ere stellen  finden. Solon, Sophokles, Euripides, Xenophon und andı  das‘ besonnene Masshalten, stets als  das beste  ‚ die owe@pc00wN,  _ Besitzthum eines Menschen dar.  In_gleicher Weise spricht sich  Horaz, Tacitus  in den kunstvollen Werken eines Cicero, Vergil,  und mit Recht  überalt der sehr würdevolle Römersinn aus.  E  n  bemerkt Herbart *):  »Besonders Horaz bietet kurze Denksprüch  z  deren spätere Nac  hwirkung der Erzieher durchaus nich  Nn  S  2  Wie überraschend, wie erhebend i  .  den Jüngling  ı heidni  S  Philosophen Platon schon  1Gh.fäl"l" .  Gott  veredelte Vorstellungen  on der Unster  blichk  Seele nach dem Tode,  der  <  nung der  te:  nd  bei  hm zu lesen  dass o  Bestrafung der Bösen zu finden,  I-  ;  liche Ordnung kei  .  strenge gesetz  n Staat bestehen.  jeder Ungehorsam gegen die Gesetze  jede Empörung gegen di  bestehende Ordnung verdammlich und der weltlichen ‘Obrig  E Z  _ in allen Fällen und unabweislich von den Unterthanen  S  Heiligen des hellenischen Alterth  leisten sei! Er folgt dem grossen  __ dem Philosophen Sokrates, mit erhöhtem Interesse,  wie derselb/  na‘chr immer rei;1e;et Erkepntnis und nach Wahrheit‘fforscht’u;p}'rd  1)a a ©> Seit9 31?‚;Hjer sınd cıe starken urzeln deiner Kraft.

Besönders hervorleuchtend ist hEei den Hellenen das Streben
ach einer ideal-schönen und harmonischen Ausbildung des Men-

schen iın all seEInNeN körperlichen und geistigen Anlagen, beıden RÖö-
die bewundernswerte W - der ersten

kräfttige und moralisch fest gegründete Tüchtig-der Republik, jene I5}
zEe1l, jene wundervoe Männlichkeıit des t 1 ET L @ n A,

ıe Schriften heider Natıonen sind vollDLrOpOSTITE 1F
der kernigsten Lehren der W eisheıt, der Vaterlandsliebe. de

(1eSsinNUuNg. Unnöthig ist C fasPiıetat und jeder grossherzıigen
ch mögen eIN1gE wenıge 1etr PlatBeispiele alur anzuführen: do

ET tellenfinden O10 Sophokles, Kurip1ides, enophon und and
das hbesonnene Masshalten. ql  S das bestedıe WD GVT

Besitzthum eıNes Menschen dar In gleicher W eise spricht sıch
HOraz, TacıtusINn den kunstvollen Werken eE1INes (C1cero, Vergıl,

und mıiıt eCüberakt der sehr wirirdevolle Römersinn AuUS  I7

bemerkt Herbart »Besonders Horaz hı]etet kurze Denksprüch
deren spätere Nacwirkung der Erzieher- durchaus ıch

8l Wıe ‘überraschend. Wwı1e erhebend
den ünglınE  Z  25  _ Wenn_ also_ einerseits die Seha(ttenséité def hofiieri chen  Götterlehre nur dazu dienen kann, die fromme Begeisterung des  seinen Glauben zu mehren, so sind anderseits die  Jünglings für  dichterischen Schilderungen von  dem politischen Leben jener  tischen Gesinnung eine  Zeit ganz besonders geeignet, seiner patrıo  ermuthigende Stärkung zu verleihen. Oder s  ollte ein Jüngling über  _ _ den _ herrlicehen Bürgertugenden eines Demosthenes, über dem  -  _ Heldenmuthe eines_ Mutius Scaevola oder eines Decius Mus seiner  _- Heimat vergesse  n können! Gerade von solchen Beispielen kann  er Vaterlandsliebe lernen und  inne werden, was die Worté  bedeuten, die ihm der grosse Dichter zurulft:  Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an,  Das halte fest mit deinem ganzen Herzen;  —__ Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft.  _ Besonders hervorleuchtend ist bei den Hellenen das Streben  ach einer ideal-schönen und harmonischen Ausbildung des Men-  “schen in all _ seinen körperlichen und geistigen Anlagen, bei den Rö-  mern die bewundernswerte virtus Romana der ersten Zeit  kräftige und moralisch fest gegründete Tüchtig-  der Republik, jene that  keit, jene wundervo  le Männlichkeit des justi et tenacis  Die Schriften beider Nationen sind voll  propositı vırk  4  der kernigsten Lehren der  Weisheit, der Vaterlandsliebe, deı  Gesinnung. Unnöthig ist es fas  — Pietät und jeder grossherzigen  n  ch mögen einige wenige hier Plat  Beispiele dafür anzuführen; do  ere stellen  finden. Solon, Sophokles, Euripides, Xenophon und andı  das‘ besonnene Masshalten, stets als  das beste  ‚ die owe@pc00wN,  _ Besitzthum eines Menschen dar.  In_gleicher Weise spricht sich  Horaz, Tacitus  in den kunstvollen Werken eines Cicero, Vergil,  und mit Recht  überalt der sehr würdevolle Römersinn aus.  E  n  bemerkt Herbart *):  »Besonders Horaz bietet kurze Denksprüch  z  deren spätere Nac  hwirkung der Erzieher durchaus nich  Nn  S  2  Wie überraschend, wie erhebend i  .  den Jüngling  ı heidni  S  Philosophen Platon schon  1Gh.fäl"l" .  Gott  veredelte Vorstellungen  on der Unster  blichk  Seele nach dem Tode,  der  <  nung der  te:  nd  bei  hm zu lesen  dass o  Bestrafung der Bösen zu finden,  I-  ;  liche Ordnung kei  .  strenge gesetz  n Staat bestehen.  jeder Ungehorsam gegen die Gesetze  jede Empörung gegen di  bestehende Ordnung verdammlich und der weltlichen ‘Obrig  E Z  _ in allen Fällen und unabweislich von den Unterthanen  S  Heiligen des hellenischen Alterth  leisten sei! Er folgt dem grossen  __ dem Philosophen Sokrates, mit erhöhtem Interesse,  wie derselb/  na‘chr immer rei;1e;et Erkepntnis und nach Wahrheit‘fforscht’u;p}'rd  1)a a ©> Seit9 31?‚;heıdn1ı Philoso en Platon schonschen  N DGottveredelte \(Brstellunggan S}  a der Unstgrblı h
Seele ach em Tode, der Nung der nd

bei hm lesen dass OBestrafung der Bösen Zu finden,
liche Ordnung keıstrenge gESeELZ Sta_at_ bestehenE  Z  25  _ Wenn_ also_ einerseits die Seha(ttenséité def hofiieri chen  Götterlehre nur dazu dienen kann, die fromme Begeisterung des  seinen Glauben zu mehren, so sind anderseits die  Jünglings für  dichterischen Schilderungen von  dem politischen Leben jener  tischen Gesinnung eine  Zeit ganz besonders geeignet, seiner patrıo  ermuthigende Stärkung zu verleihen. Oder s  ollte ein Jüngling über  _ _ den _ herrlicehen Bürgertugenden eines Demosthenes, über dem  -  _ Heldenmuthe eines_ Mutius Scaevola oder eines Decius Mus seiner  _- Heimat vergesse  n können! Gerade von solchen Beispielen kann  er Vaterlandsliebe lernen und  inne werden, was die Worté  bedeuten, die ihm der grosse Dichter zurulft:  Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an,  Das halte fest mit deinem ganzen Herzen;  —__ Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft.  _ Besonders hervorleuchtend ist bei den Hellenen das Streben  ach einer ideal-schönen und harmonischen Ausbildung des Men-  “schen in all _ seinen körperlichen und geistigen Anlagen, bei den Rö-  mern die bewundernswerte virtus Romana der ersten Zeit  kräftige und moralisch fest gegründete Tüchtig-  der Republik, jene that  keit, jene wundervo  le Männlichkeit des justi et tenacis  Die Schriften beider Nationen sind voll  propositı vırk  4  der kernigsten Lehren der  Weisheit, der Vaterlandsliebe, deı  Gesinnung. Unnöthig ist es fas  — Pietät und jeder grossherzigen  n  ch mögen einige wenige hier Plat  Beispiele dafür anzuführen; do  ere stellen  finden. Solon, Sophokles, Euripides, Xenophon und andı  das‘ besonnene Masshalten, stets als  das beste  ‚ die owe@pc00wN,  _ Besitzthum eines Menschen dar.  In_gleicher Weise spricht sich  Horaz, Tacitus  in den kunstvollen Werken eines Cicero, Vergil,  und mit Recht  überalt der sehr würdevolle Römersinn aus.  E  n  bemerkt Herbart *):  »Besonders Horaz bietet kurze Denksprüch  z  deren spätere Nac  hwirkung der Erzieher durchaus nich  Nn  S  2  Wie überraschend, wie erhebend i  .  den Jüngling  ı heidni  S  Philosophen Platon schon  1Gh.fäl"l" .  Gott  veredelte Vorstellungen  on der Unster  blichk  Seele nach dem Tode,  der  <  nung der  te:  nd  bei  hm zu lesen  dass o  Bestrafung der Bösen zu finden,  I-  ;  liche Ordnung kei  .  strenge gesetz  n Staat bestehen.  jeder Ungehorsam gegen die Gesetze  jede Empörung gegen di  bestehende Ordnung verdammlich und der weltlichen ‘Obrig  E Z  _ in allen Fällen und unabweislich von den Unterthanen  S  Heiligen des hellenischen Alterth  leisten sei! Er folgt dem grossen  __ dem Philosophen Sokrates, mit erhöhtem Interesse,  wie derselb/  na‘chr immer rei;1e;et Erkepntnis und nach Wahrheit‘fforscht’u;p}'rd  1)a a ©> Seit9 31?‚;16067 Ungehorsam die (+esetze jede Mmpörung di

bestehende Ordnung verdammlich und der weltlichen P19
1n en Fällen nd unabweislich on den Unterthanen

eiılıgen des hellenischen Alterthleisten ag1 ! Er O1g dem gröOSsSchl
dem Philosophen okrates, mıiıt erhohtem Interesse, Wwıe derselb

nach ımmer reinerer Erkenntnis un ach Wahrheit forscht 11;}dE  Z  25  _ Wenn_ also_ einerseits die Seha(ttenséité def hofiieri chen  Götterlehre nur dazu dienen kann, die fromme Begeisterung des  seinen Glauben zu mehren, so sind anderseits die  Jünglings für  dichterischen Schilderungen von  dem politischen Leben jener  tischen Gesinnung eine  Zeit ganz besonders geeignet, seiner patrıo  ermuthigende Stärkung zu verleihen. Oder s  ollte ein Jüngling über  _ _ den _ herrlicehen Bürgertugenden eines Demosthenes, über dem  -  _ Heldenmuthe eines_ Mutius Scaevola oder eines Decius Mus seiner  _- Heimat vergesse  n können! Gerade von solchen Beispielen kann  er Vaterlandsliebe lernen und  inne werden, was die Worté  bedeuten, die ihm der grosse Dichter zurulft:  Ans Vaterland, ans theure, schliess dich an,  Das halte fest mit deinem ganzen Herzen;  —__ Hier sind die starken Wurzeln deiner Kraft.  _ Besonders hervorleuchtend ist bei den Hellenen das Streben  ach einer ideal-schönen und harmonischen Ausbildung des Men-  “schen in all _ seinen körperlichen und geistigen Anlagen, bei den Rö-  mern die bewundernswerte virtus Romana der ersten Zeit  kräftige und moralisch fest gegründete Tüchtig-  der Republik, jene that  keit, jene wundervo  le Männlichkeit des justi et tenacis  Die Schriften beider Nationen sind voll  propositı vırk  4  der kernigsten Lehren der  Weisheit, der Vaterlandsliebe, deı  Gesinnung. Unnöthig ist es fas  — Pietät und jeder grossherzigen  n  ch mögen einige wenige hier Plat  Beispiele dafür anzuführen; do  ere stellen  finden. Solon, Sophokles, Euripides, Xenophon und andı  das‘ besonnene Masshalten, stets als  das beste  ‚ die owe@pc00wN,  _ Besitzthum eines Menschen dar.  In_gleicher Weise spricht sich  Horaz, Tacitus  in den kunstvollen Werken eines Cicero, Vergil,  und mit Recht  überalt der sehr würdevolle Römersinn aus.  E  n  bemerkt Herbart *):  »Besonders Horaz bietet kurze Denksprüch  z  deren spätere Nac  hwirkung der Erzieher durchaus nich  Nn  S  2  Wie überraschend, wie erhebend i  .  den Jüngling  ı heidni  S  Philosophen Platon schon  1Gh.fäl"l" .  Gott  veredelte Vorstellungen  on der Unster  blichk  Seele nach dem Tode,  der  <  nung der  te:  nd  bei  hm zu lesen  dass o  Bestrafung der Bösen zu finden,  I-  ;  liche Ordnung kei  .  strenge gesetz  n Staat bestehen.  jeder Ungehorsam gegen die Gesetze  jede Empörung gegen di  bestehende Ordnung verdammlich und der weltlichen ‘Obrig  E Z  _ in allen Fällen und unabweislich von den Unterthanen  S  Heiligen des hellenischen Alterth  leisten sei! Er folgt dem grossen  __ dem Philosophen Sokrates, mit erhöhtem Interesse,  wie derselb/  na‘chr immer rei;1e;et Erkepntnis und nach Wahrheit‘fforscht’u;p}'rd  1)a a ©> Seit9 31?‚;SE Seıte 318
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Er AaAl 4Nde TOLZ aller Horschung AU dem (+eständnisse sich
genöthıgt Ss1e nıchts Da 1I1SSen und 11UT darın WE6e1S AI
dass G sich über diese Unwissenheıit keiner Täuschung hingebe

elcC reiche Fundgrube der erhabensten Wahrheiten hılden
dıe elassıschen Schriften der Alten ! Es omm eben auf den
Lehrer A WIEe er d1iese reichen Cchachtie der Bildung ausbeutet
geschieht dies auf C1e rıchtige Weise dann glaube iıch können

classischen Studcdıien dıie gewissenhafte Ekrziehun welche der
unglıng schon Vaterhause ‚ CcNOSSCH hat) N1C verkehren

HIC destructiv auf 1eselhe einwırken und die eLwalge
fürchtung der kiltern welche nıt den trübsten Bliceken der

Zukunft iıhres Sohnes entgegensehen wırd sıch NC rechtiertigen
1C NUur dıe herrlichste Entfaltung SE1INET geistigen Fähilgkeiten

Erweiterung des Kreises e1nNnes Wissens WwIrd der Krfolg des
ken Studiums AIn (+ymnasıum SEIN auch SSCIM Her; eEIN

Wa schön und edeluüth wird begeistert werden für alles,
Er w1rd dann nach Vollendung A1eser Stuchen hinaustreten

feindliche eben, die Principien der Moralıtät Zı stetien
Richtschnur SE1INES Lebens machen und WIT C JENE Humanıtät
welche das Zael SC1INET classischen Bildung WAar, ihre heilsamen

denn DA wahren Humanıtät werden W IT“Früchte Lragen lassen‘
verede uUurc d1e STOSSCH Männer des Alterthums und eben

eashalb siınd die classıschen Studien miıt Recht Jahrhunderte lang
dıe Basıs glles gele  en Uud1uUumMSs SCWESCHN. Was jeher qals

vergänglicher ort der wahren, schönen und Ideen
lıefert worden. das bewahrt SCWISS den Kern echter Huma-

I1 sıch und hbleibt für den Unterricht derwürdigste,
RKRücksı ht. wertvollste Gegenstand, wenn Nan on

herhabenen Discıplin absieht. die dıie Religiosıität und Moralität
eL bezweckt.

Wenn es 111 bısher vorzüglich darum thun WaL, dem
rwurfe der Verderblichkeit der classıschen Studien eNtgegeNZU-
ten und darzuthun dass S1e LEL 1LUT N1IC. destruectiv sind
ndern 111 (zegentheile AUSSEerst. wohlthätigen kunfluss ben

dıe moralische Bildung des jugendlichen emüthes wırd
Kolgenden Aufgabe dieses Aufsatzes sSe1Nn den Vorwurf der

tzlosıgkeıi dieser Studien abzuweisen. Dieser 1sT el
indıreect ÜRe das Vorhergehende wıderlegt; denn W1€e

INnan Studien nutzlos NEeENNeN dürfen, cChe auf das jugendliche
heilsamen kınfluss 7A1 ben 111 Stande sınd ?

N tzlosıgkeit derselben en übrigens NUur dıe verknöchert-
RKealısten Z11 behaupten gewagt, und diese N bekehren

wohl kaum gelingen. Wenn VONN dem Nutzen der classıschen
die ede ist; gehendA1e Ansichten über dieBeschaffen-
selben bedeutend auselnander : behaupten die einen,



dass der Unterricht darın unerlässlich sSe1 für höhere al
Bıldung; andere äugnen dies und geben 1Ur JA dass er unen
£eANT1C S11 [Ür (d1e Bıldung der (C'andıdaten der gelehrte
Berufstände Ihese eiziere behauptung wırd woh jedem auf den
ersten he einleuchten: dass aber dıe classıschen udıen ÜL
EINe höhere allgemeıne Bıldung nothwendıg Sind darüber dürften
die Meinungen gethe1 (108 Diese behauptung 11S gehörige 1C
Z seizen und ihrer evıdenten Rıchtigker darzustellen T! den
Inhalt des zweıten Iheues ilden

Die latemische Sprache 1sı zunächst Sprache der Wıssen-
S(*haft; dıe Entwickelung alleı Wissenschaften se1ft der Ausbreitung
des Christenthums ist A1eser 5Sprache un Urc 5L gegehben.
Der T’'heolog der Jurist. der Medieiner /1€e der Philosoph -

und Mathematiker findet d1e Werke SCINET Vorgänger und Meister
111 dieser und der griechischen Sprache nıedergelegt. W er ©  D  15S
NC  9 VON welc. s  CI Bedeutung für dıe HEUGT E Philosophie

der aufmerksame Verfolg der t1efen 5Speculationen und der autıf-
und auseinander folgenden Systeme der en war ” Ebenso sSte
dıe T’heologie 11 E1INEeT unlösbaren Verbindung mıt dem Iter-
ume und dessen Sprachen. Unsere Jurisprudenz beruht auf
dem römischen KRechte, und W. der praktıs UC.  1ge Kömergeis
darın leistete., ist unübertreffbar Auch die atur- und Heilkun
hat den erken der en eE1INe ergiebige Fundgrube Wer
diese prachen NC verstie dem SINd dıe Quellen Se1iIiNer 1ssen-

verschlossen und kann nıcht ZU OCNauer und selbh-
ständıiger Erkenntnis dessen gelangen, Wa se11 mehr qls Z W 61-

ausend Jahren hındurch VOTL ıhm VOoO  —_ grOSSCHh ınd gelehrten
über Fach gedacht und geschrıeben worden ist.

Ma WIF M1r also wohl zugestehen dass der Unterricht
sche Sp en un C 1st für jeden Ca te

Be ufs ner nderen Be upt g?
Par En D  N  . 15  e}

in OQesterre ‚:WeC. (ymnas
eiNe h ere allg W ESENILIC

der en classıschen Sprachen und ıh1 l 7 gewähr
und hıedurch auf das Universi sstudıum ereıten

111 dem Anhange ZUu diesem NiWwuUurie lesen ntie N
welcher Abschnitt dıie Aufschrift führ »Zu Inst CUON fr de
Unterricht der Iateiniıschen Sprache«, folgend wichtige St le

dreierlei Hinsıcht hat der Unterricht der latei hen

1)a Seıte
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Sprache eE1INEN wesentlichen und dauernden Wert für höhere
Bildung. Erstlich ist. alle auf wissenschaftlicher Bildung beru-
henden berufswege die Kenntnis der lateimıschen Spracheinsoferne
erforderlich, als durch S1Ce entweder dıe leichtere Ane1gnung
(Mediecin) Ooder C1e sründhche Betreibung der specıiellen Berufs-
wissenschaft (T’heologıie. Jurisprudenz) ermöglıcht WITd. /weıtens
ist dıe Erlernung der lateinischen Sprache Uurce lıe strenge
(zesetzmässigkeıt einerseıts. WIEe Aurch dıie merkliche Kntfernung
VON moderner. Denk und Sprachweise andernseıts: vorzüglich

das Sprachbewusstsein CR entwıckeln Entwicklung.
dıe selhst abgesehen VO  — der darın liegenden kErleichterung hbeım
Erlernen der meılsten Nn prachen qls C117 wesentliches
Biıldungsmuittel WIrd anerkannt werden. Endlich drıttens 1st 7e
L.ectüre der hesten Classıker der lateinıschen Sprache ähıg den
‚üngling 111 das Leben 611165 Volkes und E11ES gates 7 V EI-

seizen, der Uure einfachere Verhältnisse ıhm verständlicher.
rch Grossartigkeit erheben!' ist, und S16 kann hiedurch,

bel der IELSCH Vereinigung des Gedankeninhalts mıiıt der Kunstform
111e tieferen, <elbst a1ttıch bıldenden Eınfluss EWINNEN, den 111

olechem Masse cie blosse Krzählung oder VelJersetzung Zerreichen
nıcht VErMaS Was diese Instruction der bedeutung des

nterrıchtes der lateimıschen prache sagt, gilt auch VON dem
der griechischen, W1@E WT° 1{1 demselben Anhange untier NT HL

(»>Zur Instruction für den Unterrich 111 der griechischen Sprache«)
S!  en > Kür den Unterricht 111 der sriechischen prache sind3

ausführliche Bemerkungen Methodik NIC nöthıg, da he für
den lateinıschen Unterricht ausgesprochenen miıt unbedeutenden

difieationen auch hlıer Geltung aben.« Soweıt ler Organisations-
twurf.

Nach dreı (resichtspunkten wollen WIL dıe Bedeutung der
lassıschen studıien betrachten und. dadurch deren Unerlässlichkeit
Ur höhere allgemeıne Bıldung /AS} begründen versuchen.

Dieselben tragen > dazu HEL, E1 wohlthätiges
egengewicht hılden D  D  50 die einseltıge ichtung auf das
l0ss Materielle 1n en und der Wissenschaft, S1C befördern

zweitens das Verständnıs und e Kenntnıisder Fet und
bilden E  ens die Grundlage der geistigen Bildung er den
verschiedenen europätischen Völkern

Die altelassıschen Studien verseizen die Juggnd} on dem
ärmenden und zerstreuenden Markte der Gegenwart auf Stunden

eıne weıt entlegene Vergangenheıt, 111 der ihr geboten und
orgehalten WIrd. WAaSs mıiıt der Gegenwart Sanz und Sar nichts

ZU schaffen hat Es sich cdie Jugendhingezogen ZIL Schrift-
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werken und Schöpfüngen‚ ‚US nen der e1s Kra
Geist einfacher. schlichter unLebendigkeit und Frische, der

kindlicher Natürlichkeıit hr entgegenweht. Dort ist ihr Zzu Muthe
wıe dem W anderer, cder 7zwıischen den ausgegrabenen Gassen
ompejJ1 in eıne SallZ andere Welt eintritt, unter eltsam iremder
mgebung se1iner und SEINES Jahrhunderts auf Stunden vergisst.

nrıchtungen, vonort egegne S1€e (iehbräuchen und gesellıgen E1
Dortdenen kaum Aehnliches be1 NeEUECETICH Völkern vorkommt.

betheıligt S1e sSICH an Lebensansıchten, Denkformen, Darstellungs-
arten und Sprachgeseizen; die iıhr qals Fund, q< bare
Bereicherung gelten mUÜUssen, ihren Gesichtskreıs auf das Oa
thätigste erweıtern und dem (eisteshblicke eine freie allseitige
ichtung gewähren. So _ helfen cdıe classıschen Studien eın heil-

Gegengewicht gegen die materielle Zeitrichtung ausüben.
einmal  schon adurch, weıl sie ıdeeller Art sind. und dadurch

dass der menschlıiche 15 ‚auch ochbeitragen Zu zeıgen,
andere Bedürfnisse des 1ssens und (12nNn1esSseNsS haft, als die
äussere Welt hıetet Vornehmlıich ahber werden diese Studien in
dieser Bezıiehung adurch wichtig, dass S1@e V ölker und

welche auch ohne jene obenmenschliıche Zustände zeıgen.
bezeichnete materielle Kıchtung m Leben und Wissen und
interessant geworden SINd. Dadurch rheben diese Studien d
Jugend auf E1INE ideale Höhe und erhalten s1ec A derselben, auf
einem Standpunkte, den jeder einnehmen soll, der auft höh
allgemeıne Bildung NsSpruc MAC W eenngleıich che classıs
l  en AaUSs der el der ebenden geschieden SINd, so. lebt
doch iıhr (ze1st fort In den erken der Griechen und KRömer :
belebht und befruchtet mıt se1iner Ta das geistige Schaffen der
Jugend, schützt sıe im tollen Treıben der egenWart, dessen
ausschliessliches Zael fast nur schnöder Krwerb ınd eitler (:lanz

Vor geistigem ode Ja SEWISS, dıe Früchte dieses Studıum
ich stets desto reicher entfalten. 16 mehp WIT durch dieden NısS der Aussissenschaiten auch In der Erkennt

forts eıten. D ST das dies_ender
S

dass ersch R htu
sıch geeig esen I} jede dıe

bar Zzugememen Bild ng
Szugleich aher ganz unab angı  >

ideale Höhe Zu erheben und auf défsélben zu erhalt
umamöge ihres idealen und geistigen Gehaltes also stellen d

stischen . Studien das heilsame Gegengewicht dar gegen. d ebe
wuchern des materiellen. TE IS dure welches der Ad
menschlichen Natur emiedrigt und verunehrt wird.7  werken undr échö;ifungeh‚ aus  nen der Geist r  Kra  _ Geist._einfacher, schlichter un  Lebendigkeit und Frische, der  kindlicher Natürlichkeit ihr entgegenweht. Dort ist ihr zu Muthe  wie dem Wanderer, der zwischen den ausgegrabenen Gassen von  Pompeji in eine ganz andere Welt eintritt, unter seltsam fremder  Umgebung seiner und seines Jahrhunderts auf Stunden vergisst.  nrichtungen, von  Dort_ begegnet sie Gebräuchen und geselligen Ei  Dort  denen kaum Aehnliches bei neueren Völkern vorkommt.  betheiligt sie sich an Lebensansichten, Denkformen, Darstellungs-  arten und Sprachgesetzen, die ihr als neuer Fund, : als bare  Bereicherung gelten müssen, ihren Gesichtskreis auf das wohl-  thätigste erweitern. und  dem Geistesblicke eine  freie allseitige  Richtung gewähren. So helfen die classischen Studien ein _ heil-  sames Gegengewicht gegen die materielle Zeitrichtung ausüben,  ‚einmal schon dadurch, weil sie ideeller Art sind und dadurch  dass der menschliche Geist auch noch  beitragen zu zeigen,  andere Bedürfnisse  des Wissens und Geniessens hat, als die  äussere Welt bietet. Vornehmlich aber werden diese Studien in  dieser Beziehung .dadurch wichtig, dass sie uns Völker und  welche auch _ ohne jene oben  menschliche Zustände zeigen,  bezeichnete materielle Richtung im Leben und Wissen gross und  interessant geworden sind. Dadurch erheben diese Studien d  ‚Jugend auf ‚eine ideale Höhe und erhalten sie au  f derselben, auf  einem Standpunkte, den jeder einnehmen soll, der /auf. höhere  allgemeine Bildung. Anspruch macht. Wenngleich die classis  Sprachen aus der Reihe der lebenden geschieden sind, so lebt  doch ihr Geist fort in den. Werken der Griechen und Römer;  belebt und befruchtet mit seiner Kraft das geistige Schaffen der  ‚Jugend, schützt ‚sie im tollen Treiben der Gegenwart, dessen.  ‚ausschliessliches -Ziel fast nur schnöder Erwerb und eitler Glanz  t  5  ‚vor geistigem Tode. Ja gewiss, die Früchte dieses Studium:  ich stets desto reicher entfalten, je mehr wir durch die  den s  .  nis der Auss  issenscha  ften auch in der Erkennt  forts  eiten. D  st €  das G&  n diesen  S  .  der Z  a;lfcqn S  dass sı  ersch  1eden  en Richtu  sich geeignet  lesen  H, jede  die  enstbar  Z  gemeinen Bildung €  Y  se  1€  zugleich aber ganz unabhängi  $  K  ideale Höhe zu erheben und  auf derselben zu erhalt  uma  möge ihres idealen und geistigen Gehaltes also stellen d  ‚stischen Studien das heilsame Gegengewicht dar gegen. d  S  ®  ebe  wuchern des materiellen Strebens, durc  h welches der Adı  menschlichen Natur erniedrigt und verunehrt wird.  S  Wie der sprachliche Ausdruck des finzelnen seinem Cha-  $  %r?‚'k?er entsprjcht (le s tyle &’ ost ’homme, hat Bqflqh  9  g‘eä&\gt_)‘  2OM Wie der sprachliche Ausdruck des Einzelnen seinem Cha-

rakter entspricht ty} C | — hat u  onQ gesagt)



So ist die Sp che einer Nation der getreue Spiegel iIhrS geistigenLebens und Per Bildungsstufe. Sprache und Geist sınd correlativ.;wıird sich immer 1Ur in dem rade ach nhalt und Korm
3 ausbilden, In welchem der V orstellungskreis eEiNes Volkes al}Umfang gewinnt und asselbe die Korm seıner VorstellungenQeutlig und detailierter AUSZUPTFagen bemüht ist. Die ute oderder Zerfall der (reisteshildung. eiINEes Volkes hat sich jederzeitden chicksalen seINeT Sprache unverkennbar ausgeprägtl; In Cchesgibt sıch die Nationalıität und Physiognomie eINeEs Volkes

nzweıdeutigsten. f erkennen, indem In den FHormen derselben
nıcht NUr seine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch sein (remüthund seine Ihatkraft ausgedrückt erscheint: un indem in°Osseren oder geringeren keichhaltigkeit oder Productivität deı:

W örter. in dem mehr oder mıinder vollendeten aue ihrer
usammenTfügung, In der weıcheren Oder härteren Articulation, Jaselbst ıIn ‚einzelnen KRedeformen und Ausdrucksweisen sich dıe

Kıg thümlichkeiten des Volkes offenbaren. er d1iese Krscheinung,dass dıe Sprache den (xe1st eINes Volkes wıderspiegelt. sagtelIm von umboldt in seiner Schrift über che Kawl-Sprache:»Die Geisteseigent ichkeit und die Sprachgestaltung e1INESskes stehen Iın eiıner solchen Innigkeit der Verschmelzungso ist. 'dié "S‚p-  che Leirie’r‘ Nätioridel‘ 'éétréue Spiegel ihr  es 'geiétigéii’  Lebens und  rer Bildungsstufe. Sprache und Geist sind correlativ ;  e wird sich immer nur in dem' Grade nach Inhalt und Form  S  ausbilden, in welchem der Vorstellungskreis eines Volkes an  S  Umfang gewinnt und dasselbe die Form seiner Vorstellungen  deutlicher und detaillierter auszuprägen bemüht ist. Die Blüte oder  r  der  Zerfall der Geistesbildung. eines Volkes hat*‘éichxljederzeit.  den Schicksalen seiner Sprache unverkennbar ausgeprägt; in dies  gibt sich die Nationalität und Physiognomie eines Volkes am  nzweideutigsten zu erkennen, indem in den Formen derselben  nicht nur seine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch sein Gemüth  _ und seine Thatkraft ausgedrückt erscheint: und indem in  vösseren oder geringeren Reichhaltigkeit oder Produectivität der  er Wörter, in dem mehr oder minder vollendeten Baue ihrer  usammenfügung, in der weicheren oder härteren Articulation, ja  selbst in einzelnen Redeformen und  Ausdrucksweisen sich die  KEigenthümlichkeiten des Volkes offenbaren. Ueber diese Erscheinung, -  dass die Sprache den Geist eines Volkes widerspiegelt, _ sagt  elm von Humboldt in seiner Schrift über die Kawi-Sprache :  9  _ >Die Geisteseigent  lichkeit und die Sprachgestaltung eines  S  E  Volkes stehen in  einer solchen Innigkeit der Verschmelzung  neinander, dass, wı  enn die eine gegeben wäre, die andere müsste.  _ vollständig aus ihr  abgeleitet werden können.  _ Denn die Intellee- _  _ tualität und die Sprache gestalten und befö  rdern nur einander  enseitig zusagende Formen. Die Sprache ist gleichsam die  äusserliche Erscheinung des Geistes der  Völker; ihre Sprache ist  ist un  &i  id  C  Sprache  man kann sie beide  nug denke  agten geht zur  SE  Ervor, wı  unüberle  dlich die Ansicht  L  E  je den  eEINe  D  +  che aus irgend e  C  etzung kenne  i{1e„f_rü Uebgr;  lernen zu können  vermeinen. ?)  * Allt Recht  sicht die Gymnasialbildung im G'6ééfi$äfi2é z  anderen Mittelschulen die  Sprachwissenschaft als die ihr eigen-  .tlg1ürhliche‘ Grundlage des humanen Wissens an und zwar. nebst  m Studium der Mutters  prache das der Sprachen der gebildetsten  1ken  der Welt.  »Die Praxis aber hat«, wie Schleiermacher  gt,  »die Erweiterung der Sprachkunde auf die alten cl  assichen.  en beschränkt, und z  '%  War, W\‘éilyéie;se) da$ historische Fu  4  nserer Bil  A  .  Y  }  4 KantShache au dr Drl Jar  de  Akade:  ‘ Äbhärilfl\iflgß  der Wissenschaften 1832, Berlin, 18—36;_ Einle  ng, Seite 5  1storis  -polit  98  - ]3;l%itt?tä, ;  Vel. Dr. Franz Hetftihgjey_\f—.i m| „;c?.e_%  }  a. 'O. Seit  97  A  äfi„@‘‚}neinander, dass, enn d1e eine egeben Wäre, dıe andere müssteso ist. 'dié "S‚p-  che Leirie’r‘ Nätioridel‘ 'éétréue Spiegel ihr  es 'geiétigéii’  Lebens und  rer Bildungsstufe. Sprache und Geist sind correlativ ;  e wird sich immer nur in dem' Grade nach Inhalt und Form  S  ausbilden, in welchem der Vorstellungskreis eines Volkes an  S  Umfang gewinnt und dasselbe die Form seiner Vorstellungen  deutlicher und detaillierter auszuprägen bemüht ist. Die Blüte oder  r  der  Zerfall der Geistesbildung. eines Volkes hat*‘éichxljederzeit.  den Schicksalen seiner Sprache unverkennbar ausgeprägt; in dies  gibt sich die Nationalität und Physiognomie eines Volkes am  nzweideutigsten zu erkennen, indem in den Formen derselben  nicht nur seine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch sein Gemüth  _ und seine Thatkraft ausgedrückt erscheint: und indem in  vösseren oder geringeren Reichhaltigkeit oder Produectivität der  er Wörter, in dem mehr oder minder vollendeten Baue ihrer  usammenfügung, in der weicheren oder härteren Articulation, ja  selbst in einzelnen Redeformen und  Ausdrucksweisen sich die  KEigenthümlichkeiten des Volkes offenbaren. Ueber diese Erscheinung, -  dass die Sprache den Geist eines Volkes widerspiegelt, _ sagt  elm von Humboldt in seiner Schrift über die Kawi-Sprache :  9  _ >Die Geisteseigent  lichkeit und die Sprachgestaltung eines  S  E  Volkes stehen in  einer solchen Innigkeit der Verschmelzung  neinander, dass, wı  enn die eine gegeben wäre, die andere müsste.  _ vollständig aus ihr  abgeleitet werden können.  _ Denn die Intellee- _  _ tualität und die Sprache gestalten und befö  rdern nur einander  enseitig zusagende Formen. Die Sprache ist gleichsam die  äusserliche Erscheinung des Geistes der  Völker; ihre Sprache ist  ist un  &i  id  C  Sprache  man kann sie beide  nug denke  agten geht zur  SE  Ervor, wı  unüberle  dlich die Ansicht  L  E  je den  eEINe  D  +  che aus irgend e  C  etzung kenne  i{1e„f_rü Uebgr;  lernen zu können  vermeinen. ?)  * Allt Recht  sicht die Gymnasialbildung im G'6ééfi$äfi2é z  anderen Mittelschulen die  Sprachwissenschaft als die ihr eigen-  .tlg1ürhliche‘ Grundlage des humanen Wissens an und zwar. nebst  m Studium der Mutters  prache das der Sprachen der gebildetsten  1ken  der Welt.  »Die Praxis aber hat«, wie Schleiermacher  gt,  »die Erweiterung der Sprachkunde auf die alten cl  assichen.  en beschränkt, und z  '%  War, W\‘éilyéie;se) da$ historische Fu  4  nserer Bil  A  .  Y  }  4 KantShache au dr Drl Jar  de  Akade:  ‘ Äbhärilfl\iflgß  der Wissenschaften 1832, Berlin, 18—36;_ Einle  ng, Seite 5  1storis  -polit  98  - ]3;l%itt?tä, ;  Vel. Dr. Franz Hetftihgjey_\f—.i m| „;c?.e_%  }  a. 'O. Seit  97  A  äfi„@‘‚}vollständig INr abgeleitet werden können. Denn die nNniellec-
tu lität und dıe Sprache gestalten und befördern HÜT einanderenseltig zusagende FKFormen. Die Sprache ist gleichsam Aie
au serliche Krscheinung des Geistes er Völker; ihre Sprache ist.

ist un
1d | 'Slarach« nNan kann SIe SNen agten geht ZUT

9C ETrVOrTr nub rle 1C die AnsıchtB
iMg L den 8 che aus irgendetzun kenne inerlernen vA können vermeınen. 2}so ist. 'dié "S‚p-  che Leirie’r‘ Nätioridel‘ 'éétréue Spiegel ihr  es 'geiétigéii’  Lebens und  rer Bildungsstufe. Sprache und Geist sind correlativ ;  e wird sich immer nur in dem' Grade nach Inhalt und Form  S  ausbilden, in welchem der Vorstellungskreis eines Volkes an  S  Umfang gewinnt und dasselbe die Form seiner Vorstellungen  deutlicher und detaillierter auszuprägen bemüht ist. Die Blüte oder  r  der  Zerfall der Geistesbildung. eines Volkes hat*‘éichxljederzeit.  den Schicksalen seiner Sprache unverkennbar ausgeprägt; in dies  gibt sich die Nationalität und Physiognomie eines Volkes am  nzweideutigsten zu erkennen, indem in den Formen derselben  nicht nur seine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch sein Gemüth  _ und seine Thatkraft ausgedrückt erscheint: und indem in  vösseren oder geringeren Reichhaltigkeit oder Produectivität der  er Wörter, in dem mehr oder minder vollendeten Baue ihrer  usammenfügung, in der weicheren oder härteren Articulation, ja  selbst in einzelnen Redeformen und  Ausdrucksweisen sich die  KEigenthümlichkeiten des Volkes offenbaren. Ueber diese Erscheinung, -  dass die Sprache den Geist eines Volkes widerspiegelt, _ sagt  elm von Humboldt in seiner Schrift über die Kawi-Sprache :  9  _ >Die Geisteseigent  lichkeit und die Sprachgestaltung eines  S  E  Volkes stehen in  einer solchen Innigkeit der Verschmelzung  neinander, dass, wı  enn die eine gegeben wäre, die andere müsste.  _ vollständig aus ihr  abgeleitet werden können.  _ Denn die Intellee- _  _ tualität und die Sprache gestalten und befö  rdern nur einander  enseitig zusagende Formen. Die Sprache ist gleichsam die  äusserliche Erscheinung des Geistes der  Völker; ihre Sprache ist  ist un  &i  id  C  Sprache  man kann sie beide  nug denke  agten geht zur  SE  Ervor, wı  unüberle  dlich die Ansicht  L  E  je den  eEINe  D  +  che aus irgend e  C  etzung kenne  i{1e„f_rü Uebgr;  lernen zu können  vermeinen. ?)  * Allt Recht  sicht die Gymnasialbildung im G'6ééfi$äfi2é z  anderen Mittelschulen die  Sprachwissenschaft als die ihr eigen-  .tlg1ürhliche‘ Grundlage des humanen Wissens an und zwar. nebst  m Studium der Mutters  prache das der Sprachen der gebildetsten  1ken  der Welt.  »Die Praxis aber hat«, wie Schleiermacher  gt,  »die Erweiterung der Sprachkunde auf die alten cl  assichen.  en beschränkt, und z  '%  War, W\‘éilyéie;se) da$ historische Fu  4  nserer Bil  A  .  Y  }  4 KantShache au dr Drl Jar  de  Akade:  ‘ Äbhärilfl\iflgß  der Wissenschaften 1832, Berlin, 18—36;_ Einle  ng, Seite 5  1storis  -polit  98  - ]3;l%itt?tä, ;  Vel. Dr. Franz Hetftihgjey_\f—.i m| „;c?.e_%  }  a. 'O. Seit  97  A  äfi„@‘‚}so ist. 'dié "S‚p-  che Leirie’r‘ Nätioridel‘ 'éétréue Spiegel ihr  es 'geiétigéii’  Lebens und  rer Bildungsstufe. Sprache und Geist sind correlativ ;  e wird sich immer nur in dem' Grade nach Inhalt und Form  S  ausbilden, in welchem der Vorstellungskreis eines Volkes an  S  Umfang gewinnt und dasselbe die Form seiner Vorstellungen  deutlicher und detaillierter auszuprägen bemüht ist. Die Blüte oder  r  der  Zerfall der Geistesbildung. eines Volkes hat*‘éichxljederzeit.  den Schicksalen seiner Sprache unverkennbar ausgeprägt; in dies  gibt sich die Nationalität und Physiognomie eines Volkes am  nzweideutigsten zu erkennen, indem in den Formen derselben  nicht nur seine Erkenntnisfähigkeit, sondern auch sein Gemüth  _ und seine Thatkraft ausgedrückt erscheint: und indem in  vösseren oder geringeren Reichhaltigkeit oder Produectivität der  er Wörter, in dem mehr oder minder vollendeten Baue ihrer  usammenfügung, in der weicheren oder härteren Articulation, ja  selbst in einzelnen Redeformen und  Ausdrucksweisen sich die  KEigenthümlichkeiten des Volkes offenbaren. Ueber diese Erscheinung, -  dass die Sprache den Geist eines Volkes widerspiegelt, _ sagt  elm von Humboldt in seiner Schrift über die Kawi-Sprache :  9  _ >Die Geisteseigent  lichkeit und die Sprachgestaltung eines  S  E  Volkes stehen in  einer solchen Innigkeit der Verschmelzung  neinander, dass, wı  enn die eine gegeben wäre, die andere müsste.  _ vollständig aus ihr  abgeleitet werden können.  _ Denn die Intellee- _  _ tualität und die Sprache gestalten und befö  rdern nur einander  enseitig zusagende Formen. Die Sprache ist gleichsam die  äusserliche Erscheinung des Geistes der  Völker; ihre Sprache ist  ist un  &i  id  C  Sprache  man kann sie beide  nug denke  agten geht zur  SE  Ervor, wı  unüberle  dlich die Ansicht  L  E  je den  eEINe  D  +  che aus irgend e  C  etzung kenne  i{1e„f_rü Uebgr;  lernen zu können  vermeinen. ?)  * Allt Recht  sicht die Gymnasialbildung im G'6ééfi$äfi2é z  anderen Mittelschulen die  Sprachwissenschaft als die ihr eigen-  .tlg1ürhliche‘ Grundlage des humanen Wissens an und zwar. nebst  m Studium der Mutters  prache das der Sprachen der gebildetsten  1ken  der Welt.  »Die Praxis aber hat«, wie Schleiermacher  gt,  »die Erweiterung der Sprachkunde auf die alten cl  assichen.  en beschränkt, und z  '%  War, W\‘éilyéie;se) da$ historische Fu  4  nserer Bil  A  .  Y  }  4 KantShache au dr Drl Jar  de  Akade:  ‘ Äbhärilfl\iflgß  der Wissenschaften 1832, Berlin, 18—36;_ Einle  ng, Seite 5  1storis  -polit  98  - ]3;l%itt?tä, ;  Vel. Dr. Franz Hetftihgjey_\f—.i m| „;c?.e_%  }  a. 'O. Seit  97  A  äfi„@‘‚}Mit Recht sıeht die Gymnasialbildung 1Im Ge'gensätzean S Mittelschulen lıe Sprachwissenschaft qls dıe iıhr eigen-'ghümlichq Grundlage des humanen 1ssens AI und ZAWAaL NnE  SStudiıum der Muttersprache das der Sprachen der gebi[detsten1ken der Welt >|)Ie Praxıs aber hat«, wie Schleiermachero%, »clie Erweiterung der Sprachkunde auf die alten. elassichenen beschränkt, nNnd 7 Sa SWar, v’v‘ei} diese das historische Fu

Nserer Bil
M

*) die Kawi-Sprache auf der Insel Jarv. deAkade Abhallii_lung<_ader Wissenschaften 1832, Berlin, 1836, Einle HL Seite
LSTOF1IS -polit 93Iälättfarh‚Vg Dr.FranzHettinger1 den

2} Seıit.
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ehren der Mathematik abgehandelt werden, sind das Muster
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M1 gestattet, mıt den herrlichenWortendes SrOSSCHN Arpinaten DAmıit denen 1n derberühmten Rede für den Dichter Archiasdiese Studien preist
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A n F, m ad S{dTIuM

Dr. L: Wiese tsche efe über englische Erziehung nebst einemb gisch Sch Berlin, 1855, Seite 128
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Uebersichtliche Geschichte des aufgehobner
Cistercienserstiftes Engelszell in Oberösterreich

(Von Dr. Otto Schmid, k. k. Univers.-Prof. T’heol. ın Graz,)
(Fortsetzung aus Jahrg, N eft HS 425—430.)

_ Nachfolger des Abtes Christian 1E WIisento regierte
ahre (1317—10); doch auch in dieser kurzen eit erhielt

Iszell geistliche (naden 11r zeitliche Güter:; nahm
oleich 1im Jahre Wisento’'s Johann DE das Kloster
seinen Schutz?+) Frater Joannes, E.p1ScCopus Damasci ?) und der
Passauische Weihbischof Hermann, Ep PrisinensIis, 3) ertheilen be1i

Anwesenheit I den Besuchern und Wohlthätern
e Ablässe. Im selben Jahre 25 März g1Dt Oftolf: VOo

ing, ) Ca - Katarı und Dechant vo Krems, S Pf G1
Al als Seelgeräth ach Engelszell uauf se1inem.: Hause 1n Ag

1sento kauft VOINL Leutold, Caplan auf Schauenberg und vo
20, Nr. 1,X 1 ist 1 Rubrum statt April /Ä lesen:Im Urkundb. VL

22 März. uch be1ı Friess, Geschichte er Osterr. Minoritenprovin
Da bDer Da

Erscheint
Skus ein Erzbisthum war und 1St, Joannes dagegen EpISCOPU  ssaliennnt wird rfte seın Titelsıtz etw;3 Domokos Domocbhi 1n he

MAaCuUus enbac dar. H
ach ihre ro zen un

Zzu C. S15
Rat OT

I8 und I rch ENSZEC
sch SC

Weih sch I rag, an sa
tarb Oct. nd w bePraed 322 oldenkro beg  r

55 not %) Abl brief an
1111 Archive ON anden. Des Her rı erwäh

mMsmng. unt. dem Z OQet. als Herm. Prisirien;ia Ur dvon  hat Prisinensis.
1E9C deDies Geschlecht stammt vbn dem bei Eberschwang einstensEdelsit;e urıng ab

Be1 der LSc'hlo'ssca;‘>elle auf der Schauenburg, die de
länenden bis Enfle des 15 Jahrh, SchlosscapPaulus geweiht War, esta


